
Wo Brauchtum zur Sportart wird: 555 Jahre Stadtschützen Pfreimd

 
"Dann feiern wir eben die Schnapszahl": Die "Stadtschützen 1471 Pfreimd" machen zu Corona-Zeiten 
kurzen Prozess und holen das Fest jetzt nach. Mit 555 Jahren blickt der Verein gelassen in die Zukunft - 
und verrät auch, warum. 

 

 

 



 

 

Von Monika Bugl 

Pfreimd. So ein stattliches Alter, das bis ins Mittelalter zurückreicht, hat kaum ein Verein vorzuweisen. 

Die Pfreimder Stadtschützen haben es schriftlich: Im Jahr 1471 gab es in Pfreimd ein Schützenfest, 

die Einladung dazu taucht in einem Ratsbuch der Stadt Amberg auf. Jetzt steht wieder ein Fest an, 

gefeiert wird aber nicht ein runder Geburtstag, sondern die Schnapszahl 555. Die 550-Jahr-Feier ist 

wegen der Coronapandemie ausgefallen. Oberpfalz-Medien hat nachgefragt, ob so eine mächtige 

Vergangenheit mehr Last als Lust bedeutet. 

Wer bei den aktuellen Schützenmeistern eine Antwort sucht, erntet eher verwunderte Blicke. Erste 

Schützenmeisterin Karin Ruhland ist genauso mit dem Schützenverein groß geworden wie ihr Bruder 

Dietmar Maier. "Wir sind quasi im Schützenheim aufgewachsen", scherzt der 62-Jährige. "Jeden 

Sonntag gab's da Frühschoppen", erinnert sich seine Schwester. Ganz selbstverständlich habe man 

sich ausprobiert. "Ich schieße, seit ich zwölf Jahre alt war", erzählt Karin Ruhland. Dietmar Maier ist 

eher der Organisator im Hintergrund. "Es gehört dazu, nach einem Wettkampf beieinander zu sitzen 

und zu ratschen", so die Schwester. "Die Kinder sind da automatisch dabei." Die Jugendleitung hat sie 

schon abgegeben an ihren Sohn Sebastian, Tochter Franziska ist Schriftführerin. 



Ersatz für eine Armee 

Dass im Schützenwesen der Fokus auf Sport liegt, ist ein relativ neues Phänomen. Das offenbart ein 

Blick in die Chronik des Vereins, die zur Fahnenweihe im Juli 1984 herausgegeben wurde. Hedi Greiner 

hat darin die historischen Wurzeln unter die Lupe genommen, bis hin zu der Zeit, als mangels einer 

Armee die Stadt von eben jenen Schützen verteidigt werden sollte: mit Schwert, Spieß, Streitaxt oder 

Pfeil und Bogen. Je nach Größe des Vermögens wurden Bürger verpflichtet, sich eine Waffe 

anzuschaffen und damit zu üben. Die Hussitenkriege (1419 bis 1436) mit ihren Plünderungen und 

Brandschatzungen hatten da wohl auch ein Bedürfnis nach Sicherheit hinterlassen. 

Schon gegen Ende des 15. Jahrhunderts gab es in Pfreimd und Umgebung für diese Freiwilligen bei 

Wettkämpfen Preise als Ansporn zum Üben, beispielsweise ein Hosentuch (Stoff, aus dem eine Hose 

geschneidert werden konnte). Heute gibt es Pokale und Medaillen. Bereits 1583 hat Landgraf Georg 

Ludwig von Leuchtenberg den Bau einer Schießstätte angeordnet. Belegt ist auch ein strenges 

Reglement: 33 Artikel umfasst eine Schießanordnung aus dem Jahr 1640 mit Androhung einer 

"ernstlichen Straff" für jeden, der "freventlich darwider handelt". Nicht zuletzt gab es beispielsweise 

1657 eine Musterung, bei der 46 Pfreimder als "allbereit bewehrt" mit Musketen gezählt wurden und 

38 als "verfügbar". Schwarz auf weiß steht da, ob sie "von langer Statur" waren oder nur von 

"mittelmäßiger". 

Viel älter als gedacht 

Mit der Schaffung von Heeren und Polizeiverbänden trat die Verteidigung bei den Schützen allerdings 

in den Hintergrund; der sportliche Charakter füllte die Lücke. Es gab Umbenennungen (von der 

Schützengesellschaft zu den Stadtschützen) und Fusionen (mit den Schützen im Ortsteil 

Untersteinbach) sowie Pausen. Nach dem Zweiten Weltkrieg galten den Alliierten die Schützenvereine 

als gesetzwidrig, und das änderte sich erst 1948. 

Auch eine Kuriosität hält das jüngste Jahrhundert in der Schützengeschichte bereit. Bis 1966 war man 

davon ausgegangen, dass die "Schützengesellschaft 1866" nur ein Jahrhundert auf dem Buckel hatte. 

Das sei wohl erst bei der 100-Jahr-Feier aufgefallen, mutmaßt Dietmar Maier mit Blick auf die 

Umbenennung in "Stadtschützen 1471 Pfreimd", die ein Jahr später, also 1967, folgte. Bei so vielen 

Jahrhunderten dürfte es den Schützen und ihren Gästen an den drei Festtagen (7. bis 9. August) nicht 

an Gesprächsstoff mangeln. 

Weil es sich um eine Schnapszahl-Feier handelt, ist auch das Programm ein wenig anders als bei 

herkömmlichen Jubiläen: Zum Auftakt am Freitag, 7. August, gibt es ab 19.30 Uhr einen Bayerischen 

Abend im Bierzelt neben dem Schützenheim (Schützenstraße 100), bei dem der Theaterverein 

Wernberg-Köblitz zwei Sketche serviert und die Plattlfreunde Pfreimd die Brotzeitkarte bereichern. Am 

Samstag ist ab 21 Uhr Open-Air-Plattenparty mit DJ Maximal. Am Sonntag startet um 8.45 Uhr 



(Aufstellung 8.30 Uhr) in der Schützenstraße der Kirchenzug zum Gottesdienst auf dem Festgelände, 

anschließend Frühschoppen, gefolgt von Mittagessen sowie Kaffee und Kuchen. 

Zum Finale am Sonntag, 9. August, gibt es einen Jubiläums-Preisschafkopf im Bierzelt. Dem 

Erstplatzierten gebührt dabei die Summe von 555 Euro, dem zweiten 444 Euro; 333, 222 und 111 Euro 

sind für die folgenden Plätze vorgesehen. Für Kinder sind Hüpfburg, Laser- und Blasrohrschießen 

geboten. Schließlich ist die Jugendarbeit einer der Schwerpunkte bei den Stadtschützen: ein Garant 

für die nächsten Jahrhunderte. In Pfreimd hat man dazu auf Schnuppertage gesetzt. "Interessierte 

brachten ihre Kumpel mit, irgendwann war das mit dem Nachwuchs ein Selbstläufer", so die beiden 

Schützenmeister. 

Fokus auf der Jugend 

"Unser Stolz ist die Jugend", bestätigt Dietmar Maier mit Blick auf die vier Jugendleiter Sebastian 

Ruhland, Julia Lindner, Katharina Irlbacher und Marie Baumer. Beiden Schützenmeistern ist es wichtig, 

die jüngere Generation früh in Führungspositionen einzubinden. Und Erfolge sind in jüngeren Jahren 

auch nicht ausgeblieben, beim Bogenschießen beispielsweise. Lukas Maier und Simon Kick holten 

sich den Deutschen Meistertitel. "Das gibt massiv Schwung", sagt Dietmar Maier: 2011 war Pfreimd 

Austragungsort für die Deutsche Meisterschaft im Feldbogenschießen. Wird es bei dieser 

Weichenstellung in 45 Jahren eine 600-Jahr-Feier geben? "Auf jeden Fall", sind sich Maier und Ruhland 

einig, "nur wir organisieren das dann nicht mehr". 

 


